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für das Redaktionsteam und die Bürgerliste:  

Andreas Mallinger-Hohensinn ●

GemeindesplitterNur was sich verändert, 
hat Bestand
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Es braucht Anpassung, um langfris-
tig überlebensfähig zu sein. 
Dies gilt für Gesellscha�, Politik, 
Kirche, Technik, etc.

Ein Beispiel dafür wäre der Energie-
hunger der Welt. 
Der Ausbau nachhaltiger Energie ist 
die Anpassung, da mit fossiler oder 
atomarer Energie „die Welt nicht zu 
re�en ist“ – eher umgekehrt.

Ein sehr konkretes Beispiel für Ver-
änderungen bei der Holzernte war 
vor kurzem beim „Zeisl“ zu sehen.
Zwei Forsterntemaschinen der neu-
eren Generation (Harvester und 
Forwarder) arbeiteten sich durch 
die Durchforstungsflächen:  eine ge-
waltige Technisierung, die, richtig 
angewendet, den Waldboden und 
den verbleibenden Bestand am bes-
ten schont. Abgesehen davon ist die 
Arbeitsleistung dieser Geräte mit 
herkömmlichen Holzerntemethoden 
nicht erreichbar.

An diesem Beispiel wird die Verän-
derung eines Prozesses im Laufe der 
Zeit sehr deutlich.

Blickt man von der Technik hin zur 
Politik, ist hier ebenfalls ein System 
im Umbruch zu beobachten. 

In Nordafrika und im Nahen Osten 
gibt es einen Demokratisierungs-
prozess mit starken Auswirkungen 
auf die Zivilgesellscha� in Form von 
Vertreibungen, Bürgerkriegen, Folter 
und Tod. 
Und – die Menschen gehen trotzdem 
und immer wieder auf die Straßen.

Bei uns beschränkt sich die politi-
sche Veränderung auf Piratenpartei-
en, Korruptionsprozesse und Ethik-
unterricht für Politiker.

Nun ja, es ist zu hoffen, dass die Pi-
ratenschätze und sonstigen Neue-
rungen eine positive Veränderung 
bewirken.
Ob es angesichts der Umbrüche ei-
nen „goldenen Mi�elweg“ und lang-
fristige Veränderungen mit Maß und 
Ziel geben kann? Wir werden es er-
leben.

Antrag zur Bauerweiterung Geflügel 
GmbH

Ein erfolgreiches Unternehmen 
braucht mehr Platz. 
In der vorletzen Gemeinderatssit-
zung wurde der Antrag für die Ab-
änderung des Flächenwidmungspla-
nes im Bereich der Geflügel GmbH 
gestellt.
Grund ist die geplante Erweiterung 
des Betriebs in Richtung Bundesstra-
ße. Es soll dort eine Lagerhalle ent-
stehen, um die Platznot für die Ver-
packungen der Bio-Eier zu lösen.

Es gibt erste Pläne, die eine zweck-
mäßige Lagerhalle ähnlich wie die 
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bereits zugebaute Halle, nur eben 
wesentlich höher und länger als die 
bestehende Produktionshalle, vorse-
hen.
Es wird genau zu beobachten sein, 
was auf das Ortsbild und die Anrai-
nern zukommt,  um eine verträgliche 
Lösung für den Betrieb, aber auch für 
die Betroffenen zu erzielen.

Deswegen wurde von drei Gemein-
deratsmitgliedern der Bürgerliste 
gegen die Abänderung gestimmt, 
um damit aufzuzeigen, dass diese 
Erweiterung mit Bedacht auf die Be-
dürfnisse der Anrainer und die Aus-
wirkungen auf das Ortsbild geplant 
wird.

Heidi´s Cafe + Catering

Heidi und Thomas Gößweiner haben 
es getan und ein junges Café-und 
mehr-Haus in Schlierbach ist ent-
standen.
Die Regionalmedien des Kremstals 
haben ausführlich darüber berichtet.
Uns bleibt zumindest das Auffordern 
zum Hingehen und Genießen von 
Bachhalm-Eis, Oberschlierbacher 
Konditorschmankerln und Heidis 
Kochkünsten.
Der Start ist gelungen und wir wün-
schen Euch und Eurem Team viele 
Gäste und Spass an der Aufgabe…

„4553“ – Oberösterreichisches 
Literaturfestival in Schlierbach

Unter dem Titel „4553“ findet zwi-
schen 29.8. und 2.9. dieses Jahres das 
erste Literaturfestival der Literari-
schen Nahversorger sta�.

Der Schwerpunkt des Festivals liegt 
in der Präsentation der Produktion 
lokaler, oberösterreichischer Autoren 
und Autorinnen. 
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An dieser Kreuzung lebt man gefährlich 
– immer noch

Kreuzung Hofern – Status Quo

Über die Kreuzung der Landesstra-
ße mit der Bezirksstraße bei Hofern 
wurde schon viel geschrieben, und 
die Meinungen darüber sind viel-
fältig.

Mit der nun installierten Geschwin-
digkeitsbeschränkung soll in der 
nächsten Zeit beobachtet werden, 
wie und ob sich die Gefahrensitua-
tion verändert. 

Was sich bis zu weiteren Maßnah-
men sicherlich nicht ändert, ist die 
bauliche Situation der Kreuzung.

Eine bauliche Veränderung mit Ab-

biegespur würde 1,2 Mio. Euro kos-
ten; der Kreisverkehr 1,5 Mio.
Viel Geld, da die Brücke in jedem Fall 
adaptiert werden muss. 

Aus technischer Sicht ist ein Kreis-
verkehr die sicherste Lösung 
– no na: Wer meint, die Geschwin-
digkeit nicht reduzieren zu müssen, 
wird unweigerlich gestoppt.

Die Zukun� wird zeigen, welche 
Meinung zum Umbau der Kreuzung 
Recht behalten hat. 

In der „heißen“ Phase der Diskussi-
on ereigneten sich einige Unfälle mit 
Blech-/Totalschäden an den Fahrzeu-
gen. 

Es bleibt zu hoffen, dass es auch in 
Zukun� bei reinen Blechschäden 
bleibt.
Zusammenfassend bleiben wir sei-
tens der Bürgerliste auch weiterhin 
bei der Meinung, dass ein Kreisver-
kehr aus verkehrstechnischer Sicht 
die beste Lösung ist.

Zur Zeit besteht ein Provisorium, 
und die Diskussion ist aufgeschoben, 
aber nicht aufgehoben.
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Darüberhinaus stehen auch Schri�-
stellerInnen auf der Gästeliste, die, 
nach Meinung der Veranstalter, re-
präsentative Bedeutung haben für 
die österreichische Literatur der Ge-
genwart insgesamt. 
Ein lokales Highlight ist sicherlich 
die literarische Wanderung auf den 
„Grillenparz“ mit Thomas Arzt.

Vordringlichstes Ziel unserer Lite-
raturtage ist es, Berührungsängste 
mit Literatur abzubauen und einen 
niederschwelligen Zugang dazu zu 
ermöglichen.  
Deshalb werden die Lesungen bevor-
zugt an Orten sta�finden, die für die 
Schlierbacher Bevölkerung auch im 
Alltagsleben einen Treffpunkt dar-
stellen. Vor allem sind das diverse 
Gasthäuser, aber auch der Theater-
saal oder das Genusszentrum. 

Besonders wichtig wäre uns eine 
breite Akzeptanz dieser Literaturta-
ge bei der heimischen Bevölkerung, 
Literatur soll nicht als etwas Abge-
hobenes inszeniert werden, sondern 
als eine Ausdrucksform, zu der jeder 
und jede Zugang finden kann.
Die Pale�e an Veranstaltungen ist 

reichhaltig, von Kinderliteratur, Per-
formances, Podiumsdiskussionen, 
literarischen Wanderungen bis zu 
Konzerten.
Wir laden Sie ein, eine der Veran-
staltungen zu besuchen und an der 
literarischen Nahversorgung teilzu-
nehmen.

–Gerhard Stiftinger

Schlierbacher Sommerakademie

Die Gemeinde Schlierbach hat sich 
im Rahmen eines Agenda-21-Projek-
tes für die Etablierung einer Schlier-
bacher Sommerakademie entschie-
den.
Ausschlaggebend für die Entstehung 
war eine Tourismusstudie, in der es 
um die touristischen Trends der Zu-
kun� ging. 
Touristen von morgen wollen häu-
fig keinen zwei Wochen dauernden, 
reinen Badeurlaub mehr. Der Trend 
geht hin zu mehreren Kurztrips, in 
denen man nicht passiv konsumiert, 
sondern selber aktiv erlebt und et-
was Neues ausprobiert. 
Der Kreativtourismus, als Teil des 

Kulturtourismus, ist aus diesem 
Grund deutlich im Aufwind.

Schlierbach ist bekannt für seine 
einzigartige Kulinarik und für den 
Genuss, aber auch für Bildungsan-
bieter und für kreatives Schaffen 
– Bildungszentrum, Glasmalerei, 
Glaskünstler…

Aus diesem Grund wurde die 
Schlierbacher Sommerakademie ins 
Leben gerufen und soll von nun an 
kontinuierlich weiterentwickelt wer-
den.

In Jahr 2012 gibt es ein Angebot von 
15. – 20. Juli im Bereich Musik, vom 
20. Juli – 5. August geht es schwer-
punktmäßig um Kunst, und vom 30. 
August – 2. September kommen Lite-
raturfans voll auf ihre Kosten. 
Denn auch die Idee für das Literatur-
festival der Literarischen Nahversor-
ger entstand bei den ersten Treffen 
zur Schlierbacher Sommerakademie.

Unter der Marke „Schlierbacher 
Sommerakademie“ sollen also künf-
tig KünstlerInnen, MusikerInnen, 
Chöre und Literaturfans für die tou-
ristische Belebung des Ortes in den 
Sommermonaten sorgen. 

Profitieren können davon alle Veran-
stalter und Unternehmen, die über 
die Schlierbacher Sommerakademie 
eine zusätzliche Bewerbungspla�-
form für ihre Angebote finden.

–Anita Harrer
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An dieser Kreuzung lebt man (immer 
noch) gefährlich
oder: einfach zum Nachdenken

Was hat sich geändert?
Ich kann die Beobachtung anderer 
Schlierbacher nur bestätigen, dass o� 
von ortskundigen Fahrern und na-
türlich auch von notorischen Rasern 
die angegebene Höchstgeschwindig-
keit von 50 Stundenkilometern ein-
fach ignoriert wird und durch deren 
rücksichtslose Fahrweise die Kreu-
zung immer noch als gefährlich an-
zusehen ist.  

Rechtsabbiegen Richtung Nussbach 
(von Hofern kommend) ist noch die 
leichtere Übung, die Überquerung 
Richtung Sautern oder das Linksab-
biegen Richtung Kirchdorf ist immer 
mit erheblichem Adrenalinverbrauch 
gekoppelt. 

Von Andreas Mallinger-Hohensinn und Günter Pohn

Weitere Infos:
www.spes.co.at/sommerakademie
www.stift-schlierbach.at/bildungszentrum 
www.stift-schlierbach.at/genusszentrum 
nahversorger.blogspot.com
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Wir bleiben beim Thema Verkehr 
und bei der Ortscha� Hofern.

In dem im vorigen Jahr fertiggestell-
ten Verkehrskonzept wird eine 30er-
Zone in der Ortscha� Hofern vorge-
schlagen. 
Mit einer Unterschri�enliste, wel-
che die überwiegende Mehrheit der 
direkt an der Hofernerstraße Woh-
nenden unterzeichneten, wurde die 
Umsetzung dieses Vorschlages be-
krä�igt.

Was steht nun im Verkehrskonzept 
bzw. wird mit der Unterschri�enak-
tion gefordert?

Im Prinzip eine Lösung wie in der 
Parkstraße Kirchdorf, wo die ein-
mündenden Straßen, ausgenommen 
Hauszufahrten, keinen Nachrang 
besitzen. 

Bei den Kreuzungen bedeutet dies, 
mit Achtung und Vorausschau in die 
Kreuzung einzufahren.

Bei aller Kritik – das System funktio-
niert und die Parkstraße ist nicht zur 
Durchzugsstraße verkommen. 

In Hofern betri� es zwei Kreuzun-
gen.
Der gewachsenen Dorfstruktur in 
Hofern würde eine Übernahme die-
ser Regelung auf jeden Fall gut be-
kommen.

Die Hofernerstraße wurde vor Jahr-
hunderten in ihrer Lage grundgelegt, 
und es gibt im Prinzip keine Mög-
lichkeit, dies zu ändern.

Grei� man nun auf das Mi�el von 
Verbreiterungen der Fahrbahn oder 
Begradigungen zurück, verursacht 

Ein wirklicher 30er in Hofern

Von Andreas Mallinger-Hohensinn
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dies immer eine Erhöhung der Ver-
kehrsgeschwindigkeit. Und dies ist 
für die Durchfahrt einer Ortscha� 
wie Hofern sicherlich nicht das Ziel.

Gefordert ist nun politischer Mut.
Die Verkehrstechnik befürwortet das 
Vorhaben und auch die Anrainer set-
zen sich mehrheitlich dafür ein.
Und Kosten entstehen außer einer 30 
km/h-Beschilderung und Bodenmar-
kierungen keine.

Aber fahren Sie probehalber doch 
schon jetzt mit konsequenten 30 km/
h durch Hofern!
Der Zeitverlust ist praktisch Null, 
die Unfallgefahr sehr niedrig und 
die schon jetzt bestehende Rechtsre-
gel (welche den wenigsten bewusst 
ist) kann ebenfalls leicht eingehalten 
werden. 
Dies zeigt auch den Kern des Anlie-
gens. Gefordert ist kein Stillstand, 
sondern nur eine Geschwindigkeits-
reduktion.

Was spricht also dagegen? 
Eigentlich nichts – außer einer klei-
nen Änderung des Gewohnten.

Nur ein Beispiel:
Angenommen, Sie beabsichtigten, 
die Kreuzung aus Hofern kommend 
Richtung Sautern zu überqueren.

Der Zeitaufwand dafür beträgt 4-8 
Sekunden (Auto-Radfahrer-Fußgän-
ger). 
Aus Richtung Wartberg kommt ein 
Fahrzeug mit 70 km/h. 
Nach 3 Sekunden haben Sie die Rich-
tungsfahrbahn (RF) Wartberg über-
quert und befinden sich auf der RF 
Kirchdorf. 
Eine Sekunden später sind Sie in der 
Mi�e der RF Wartberg. 
In diesen 4 Sekunden hat das Fahr-
zeug aus Wartberg bis unmi�elbar 
zu Ihrer rechten Hand  einen Weg 
von 70m zurückgelegt (Vollbrem-
sung mit ABS, Reaktionszeit  1 Se-
kunde, trockene Fahrbahn, optimale 
Sichtverhältnisse vorausgesetzt).

Sie kamen mit dem Schrecken da-
von! 

Bei nasser Fahrbahn verlängert 
sich der Anhalteweg auf 120m, bei 
Schneefahrbahn auf 220m,  bei Stra-
ßenglä�e, Eis auf 510m.

Das war früher, jetzt ist alles anders: 
Alle fahren 50! 
Selbiges, aus Wartberg kommendes 
Fahrzeug steht schon nach 40m bei 
Ihrer rechten Hand (wenn’s nass ist, 
braucht es 65m, bis es steht, 115m bei 
Schnee und 265m bei Straßenglä�e).
Was aber, wenn Absatz eins zum 
Tragen kommt, der Fahrer abge-
lenkt, übermüdet, unkonzentriert, 
zu schnell etc ist, die Sichtverhält-
nisse bescheiden, die Scheibe we-
gen abgenützter Wischerblä�er ver-
schmiert ist, … – nach 4 Sekunden 
sind Sie…???
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Parkstraße in Kirchdorf
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lassen: Knapp 60 Unternehmen nutz-
ten das TIZ in den vergangenen zehn 
Jahren als Sprungbre�, rund 80% 
davon existieren noch und haben 
sich teilweise sehr erfolgreich ent-
wickelt. Mehr als hundert Menschen 
sind ständig im TIZ beschä�igt, die 
durchschni�liche Auslastung der 
vergangenen zehn Jahre liegt bei 
knapp über 90%.

Neben der Vermietung und Jungun-
ternehmerunterstützung ist das Initi-
ieren und Begleiten von Forschungs- 
und Entwicklungsprojekten eine 
weitere Hauptaufgabe des Techno-
logiezentrums. Rund 15 Projekte mit 
einem Gesamtvolumen von deutlich 
über € 5 Mio wurden seit der Grün-
dung abgewickelt – zum Nutzen der 
Unternehmen und der Region.

Mi�lerweile verfügt das TIZ auch 
über eigene Labors und bietet diver-
se messtechnische Dienstleistungen 
insbesondere im Bereich Werkzeug-
bau und Kunststo�echnik an. Zahl-
reiche namha�e Unternehmer der 
Region und zunehmend auch darü-
ber hinaus greifen auf diese Kompe-
tenz zu. 

Eines vorweg: Innerhalb der ober-
österreichischen Technologieland-
scha� gilt das TIZ Kirchdorf als Vor-
zeigezentrum. 
Dazu hat die Arbeit in den letzten 
Jahren beigetragen, manches wur-
de aber bereits durch einzigartige 
Strukturen eingeleitet. 
So ist das TIZ Kirchdorf das einzige, 
an dem alle Gemeinden des jeweili-
gen Bezirks direkt beteiligt sind. 

Die Gemeinden halten zusammen 
rund 53% des Stammkapitals und 
damit die Stimmenmehrheit. 
Zusätzlich sind auch 14 produzieren-
de Unternehmen und vier Banken 
am TIZ beteiligt (als stille Gesell-
scha�er), sodass das TIZ sowohl in 
die Region als auch in die  Betriebe 
ausgezeichnet vernetzt ist. 
Für die Gemeinden hat sich die In-
vestition auch betriebswirtscha�lich 

bereits gerechnet: Ihre Einlage von € 
400.000 floss in Form der Kommunal-
abgabe der im TIZ ansässigen Mieter 
an die Gemeinden zurück. 
Bereits 2009 haben die Rückflüsse 
die Investition überstiegen, sodass 
die Investition aus Sicht der Gemein-
den mi�lerweile Zuschüsse zum Ge-
meindebudget abwir�.
Auch volkswirtscha�lich können 
sich die Ergebnisse durchaus sehen 

10 Jahre TIZ Kirchdorf am Standort Schlierbach

Von Gerald Warter

Eine (Zwischen-)Bilanz

Als vor mehr als 12 Jahren der Grundstein zum Technologie- und Innovationszentrum Kirchdorf gelegt wurde, waren 
große Erwartungen damit verbunden. Zunächst galt es jedoch, einen guten Start hinzulegen.
Das TIZ Kirchdorf mit seinen Betrieben ist einer der größten Arbeitgeber in Schlierbach.
Dazu sind die Gemeinden, Firmen und Banken der Region mit der Technologie und Marketing Gesellscha� des Landes OÖ 
und der Wirtscha�skammer als Gesellscha�er beteiligt.
Dass letztendlich der Standort des Technologiezentrums in Schlierbach zustande kam, war auch mit dem Geschick des 
Altbürgermeisters Karl Limberger verbunden, der heute noch als Beiratsvorsitzender agiert.

Auch der Bereich Aus- und Weiter-
bildung gewinnt zunehmend an 
Bedeutung. Einen Meilenstein stellt 
dabei sicher die Etablierung der 
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Kremstaler Technischen Lehrakade-
mie (KTLA) dar.
Die Ausbildung kombiniert eine Leh-
re als Produktionstechniker (oder 
verwandte Berufe) mit einer HTL-
Ausbildung im Bereich Maschinen-
ingenieurwesen-Fertigungstechnik 
nach Abendschullehrplan. Von den 
bisherigen KTLA-Partnerbetrieben 
werden dazu 25 Ausbildungsplätze 
zur Verfügung gestellt.

Nachdem die KTLA fünf Jahre lang 
als Privatschule Pionierarbeit geleis-
tet hat, wurde dieses Modell ab dem 
Schuljahr 2008/2009 auch vom Bund 
als offizielle HTL-Ausbildungsform 
neben Tagesschule, Abendschule 
und Kolleg anerkannt. Die Durch-
führung erfolgt mi�lerweile als dis-
lozierte Klasse der HTL Linz am 
Standort in Schlierbach in Form ei-
nes Schulversuches.

Neben der KTLA hat sich mi�ler-
weile ein recht umfangreiches Schu-

lungsangebot etabliert, das sich reger 
Nachfrage erfreut – mehr als 3000 
Menschen haben in den letzten vier 
Jahren vom TIZ koordinierte Schu-
lungen in Anspruch genommen.

Herausforderungen der Zukunft

In Zeiten zunehmend knappe-
rer Budgetmi�el müssen sich auch 
(halb-)öffentliche Einrichtungen wie 
Technologiezentren einer kritischen 
Überprüfung unterziehen. Eine ef-
fiziente Abstimmung mit anderen 
Einrichtungen wie Regionalmanage-
ment, Clustern und Forschungsein-
richtungen ist dabei unumgänglich.

Es hat sich aber gezeigt, dass die ein-
gangs erwähnte Vernetzung sowohl 
in den öffentlichen als auch in den 
privatwirtscha�lichen Bereich auch 
für die Zukun� ein Schlüsselfaktor 
für eine erfolgreiche, bedarfsorien-
tierte Weiterentwicklung sein wird.
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Ich zähle mich neudeutsch gesagt 
zur „Community der Frequent Tra-
veller“ am Grillparz. 
So 50+ mal im Jahr gönne ich mir die 
kurze Ich-Zeit oder mit meiner Fami-
lie den „Grüh ńpass“  und seine At-
mosphäre.

Dadurch kann man gut die Natur 
und die Jahreszeiten beobachten und 
auch Veränderungen.

Jedes Jahr im Mai spielt sich ein Na-
turschauspiel auf unserem Hausberg 
ab.
Sobald die ersten warmen Tage es er-
lauben, wird es bunt am Himmel.
O� bis zu zwanzig Paare einer der  
größten Tagfalterga�ungen in unse-
ren Breiten tanzen am Panorama des 
„Grüh ńpass“.
O� unbemerkt von den Wanderern 
fliegen die Schwalbenschwänze ihre 
Paarungsflüge. 

Der Flug des Schwalbenschwanz

Von Wolfgang Bohmayr

Leider ist mir in den letzen Jahren 
aufgefallen, dass es immer weniger 
werden.

Ob das mit der Intensivierung der 
Nutzung und Bewirtscha�ung der 
Wiese einhergeht, kann ich nur mut-
maßen. 
Ein Faktum ist aber schon, dass die 
„Grüh ńpass“-Wiese immer gelber 
wird und die Vielfalt an Blumen 
stark abgenommen hat.

„Die Falter sind auf artenreiche Ma-
gerwiesen angewiesen!“ – so steht es 
im Naturschutzbuch mit Rufzeichen.

Es ist sicher eine Überlegung wert, 
den oberen „Grüh ńpass“-Bereich 
wieder in Richtung einer Wiese der 
Vielfalt zu entwickeln, was seine Zeit 
und auch den Willen des Pächters 
braucht. 
Ich glaube aber, dass man hier eine 
Lösung finden kann.

Ein weiteres Thema am „Grüh ńpass“   
ist das Wegenetz und seine Nutzung 
durch Wanderer und Radfahrer.

Gerade in den Übergangszeiten oder 
nach Regen gibt es Probleme bei eini-
gen Stellen, da durch die Profile der 
Räder und auch durch die entspre-
chende Frequenz ein ziemlicher Mo-
rast entsteht, der für den Wanderer 
dann zu einem Hindernislauf führt.

Das beliebte „Downhillen“ vom 
Grillparz ist dabei nicht ungefähr-
lich, wenn sich Radfahrer und Wan-
derer begegnen. 

Es wird in Zukun� notwendig sein, 
über eine parallele Streckenführung 
für Wanderer und Radfahrer nach-
zudenken und diese auch umzuset-
zen.

Dass das aufgrund der unterschied-
lichen Interessen der Waldbesitzer, 

Pensionisten oder Senioren?
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Ja, das ist die Frage, die sich spätes-
tens bei Eintri� in den Ruhestand je-
der von uns stellt.

Kann es nicht sein, dass man sich ab 
einem gewissen Alter über die poli-
tische Zugehörigkeit hinwegsetzen 
und mit allen „Ruheständlern“ zu-
sammensetzen kann?

Warum kann es nicht einen „Club 
60+“ geben, im dem für alle Platz ist 
und alle gemeinsam an Veranstal-
tungen teilnehmen können, ohne 
lange überlegen zu müssen, ob die 
politische Färbung passt?

Gedanken der in die Jahre gekommenen Helene Ebner

Politik von der Wiege bis zur Bahre: 

Anmerkung der Redaktion: 
Die oben erwähnte Doppelgleisigkeit ist 
in Österreich schon lange Tradition.
Warum gibt es beispielsweise zwei Ret-
tungsorganisationen wie das Rote Kreuz 
und den Arbeiter-Samariter-Bund, den 
ÖAMTC und den ARBÖ, den Österreichi-
schen Alpenverein und die Naturfreunde 
etc.? Diese Liste ließe sich fortsetzen.
Die einzelnen Organisationen sind ihrer 
Aufgabe sehr verbunden, und die Quali-
tät ihrer Arbeit soll hier keineswegs herab-
gesetzt werden. 
Aber genau genommen ist die doppelte 
Ausführung vieler Organisationen schon 
eine sehr österreichische Spezialität.
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der Jägerscha�, der nach stiller Er-
holung Suchenden und der Bike-
Community nicht ganz einfach 
wird, ist mir klar, aber der aktuelle 
Zustand ist halt doch unbefriedi-
gend.

Jetzt, wo der „Grillenparz“ in die 
Literaturwelt eingezogen ist, sollte 
man die Anziehungskra� des Ber-
ges und auch das Gratis-Marketing 
nutzen, mit entsprechendem Be-
dacht auf praktikable Lösungen.

Die Eckpfeiler eines derartigen 
Konzeptes für den Grillparz wur-
den schon in der Agenda 21 ange-
dacht.
Konkrete Schri�e müssen erst ge-
setzt werden.

Wir suchen also „Freunde des Grill-
parz“, mit denen man gemeinsam 
etwas bewegen könnte, wie z.B. 
den Weg vom Kinderspielplatz hi-
nauf zu sanieren.

Wir freuen uns auf „Freundesan-
fragen“ per e-Mail über 
office@buergerliste-schlierbach.at
oder einfach anrufen, wir stehen 
im Telefonbuch.
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Photovoltaik macht Schule

Von Andreas Mallinger-Hohensinn

Wenn diese Zeilen erscheinen, ist die 
Anlage bereits im Bau. 
Interessant war und ist der Eigen-
finanzierungsanteil. Eine möglichst 
breite Beteiligung ist angedacht. 

Ein Aspekt ist auch die Beteiligung 
durch den Gemeinderat – welcher 
auch die Bevölkerung in der Gemein-
dearbeit repräsentieren soll. 
Kalkuliert wurde der Anteil mit vor-
sichtigen 1000 Euro. Nach der Aus-
sendung der FPÖ, sich mit 500 Euro 
zu beteiligen, wird dieser Anteil 
wohl sicherlich höher liegen.
Weiters wird es beim Straßenfest 
eine Bausteinaktion geben. 
Die genauen Modalitäten werden 
von der EGEM-Gruppe noch festge-
legt.

Generell ist die oben beschriebene 
PV-Anlage zur Deckung des Eigen-
strombedarfes gedacht.

Für private PV-Anlagen gibt es mit 
der Investitionsförderung einen inte-
ressanten Fördertopf. 
In Anbetracht der Nachfrage ist der 
Fördertopf jedoch regelmäßig zu ge-
ring dotiert und binnen kürzester 
Zeit leer. Im Falle der letzten Förder-
tranche standen für Oberösterreich 
4,5 Mio Euro zur Verfügung. 

Das Flachdach des Musikvereingebäudes wird bald 
von einigen Photovoltaikpanelen gekrönt.

Ab dem Zeitpunkt der Eröffnung 
waren die Förderpakete nach 90 Se-
kunden ausgebucht.

In diesem Sinn gilt der Slogan „PV 
macht Schule“ nicht nur für die oben 
beschriebene Aktion. 

Neben dem Aspekt der Unabhängig-
keit verringert die Errichtung von 
Photovoltaik(PV)-Anlagen die Not-
wendigkeit des Ausbaus kalorischer 
Kra�werke. 

Der Stromverbrauch stieg in den 
letzten Jahren kontinuierlich. Und 
da Strom wie Geld „kein Mascherl 
hat“, wird für die Privathaushalte 
aus Imagegründen gerne der Strom 
aus Wasserkra� verwendet.

Die wenigen noch unverbauten 
Flussstrecken anzutasten ist öko-
logisch gesehen jedoch meist nicht 
ratsam. 
Einzig die Revitalisierung bzw. Mo-
dernisierung alter Kra�werke und 
Staustufen bietet noch ein kleines 
Potenzial.

Interessant werden dezentrale 
Stromerzeugungsanlagen, wie z.B. 
Photovoltaik auch im Hinblick auf 
einen vermehrten Einsatz von Elek-

tromobilität im Nahverkehr, wie er 
prognostiziert wird.

Was aber, wenn die Sonne scheint 
und der Akku des Elektro-Fahrrades 
bzw. -Autos nicht an der Steckdose 
der PV-Anlage am Hausdach hängt? 

Bei Elektrofahrrädern hat der Wech-
selakku noch eine handliche Größe. 
Den Akku des Elektroautos trägt 
mann/frau jedoch nicht so leicht he-
rum.

Es bleibt zu hoffen, dass möglichst 
bald praxistaugliche Modelle – 
Schnellladetechnik, Wechselakkus, 
etc. – bei Elektroautos entwickelt 
werden.

Generell profitieren Photovoltaik- 
oder thermische Solaranlagen – ein-
mal gebaut – von der Gratisenergie 
Sonne. 
Und diese Energiequelle kennt kein 
PeakOil oder sonstige Kennzahlen 
von Energieverknappung.

Eine umfangreiche Liste betreffend 
Förderungen und Informationen 
zum Thema nachhaltige Energie gibt 
es auf der Website der Energieregion 
Traun4tel:
h�p://www.leader-alpenvorland.at

„Her mit dem Zaster, her mit der Ma-
rie!“
(Zitat entlehnt von Johanna Mikl-
Leitner, Innenministerin.)

Rund 1,6 Millionen schü�et das Land 
Oberösterreich an die Gemeinderats-
fraktionen für „Bildungsarbeit und 
Bürger/inneninformation“ jährlich 
aus. 

Die Bürgerliste Schlierbach erhält da-
von in diesem Jahr fast 1.000 Euro.
Dieses Geld wird für die Weiterbil-
dung unserer Gemeinderät/innen 
verwendet und trägt zur Abdeckung 
eines Teiles der Druckkosten der 
Dorfzeitung bei.

Nachdem uns volle Transparenz in 
punkto Parteienfinanzierung ein 
großes Anliegen ist, haben wir in der 
Bürgerliste darüber beraten, wie wir 
mit diesem Geld von unser aller Steu-
ern in Zukun� umgehen wollen. 

Wir sind zu dem Entschluss gekom-
men, dass wir das Geld einerseits für 
unsere eigene Weiterbildung ver-
wenden wollen: 
Zu den Bereichen Umweltschutz, 
Raumordnung, Budget, etc. gibt es 
laufend wichtige Tagungen und  Se-
minare.

Andererseits werden wir mit die-
sem Geld aber auch Ideen, Entwick-
lungen und innovative Projekte in 
Schlierbach unterstützen. 

Wohin mit dem Zaster?

Von Martin Tragler

Im laufenden Jahr wird das konkret 
die Photovoltaikanlage für die Krea-
tiv-Volksschule Schlierbach sein, die 
wir mit 800 Euro mitfinanzieren. 

Übrigens haben alle Fraktionen des 
Gemeinderates zugesagt, sich an die-
ser nachhaltigen Stromquelle finan-
ziell zu beteiligen.
Durch diese Bausteine kann die In-
vestition finanziert werden; der lau-
fende Ertrag steht zur Gänze der 
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Schule zur Verfügung.
Es wäre schön, wenn uns solche Pro-
jekte immer ö�er gelingen.

Wenn alle Fraktionen die Häl�e ih-
rer Schulungsgelder für Schlierba-
cher Projekte zur Verfügung stellen 
würden, könnten jährlich rund 2.000 
Euro vom Gemeinderat aufgebracht 
werden, ohne den ohnedies ange-
spannten Gemeindehaushalt zu be-
lasten.
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Die Bereitscha�, sich für die Gemein-
scha� (Allgemeinheit) zu engagieren, 
hat sich gewandelt. 
Die unlängst abgehaltene Pfarrge-
meinderatswahl hat dies wieder ge-
zeigt. 
Auch politische Parteien klagen über 
Nachwuchsprobleme. 

Für eine bestimmte Zeit Verantwor-
tung zu übernehmen, ein Anliegen 
durchzutragen, dazu sind wenige 
Menschen bereit. 
Leichter ist ein Zeitgenosse bereit, 
sich für eine Aufgabe zeitlich be-
grenzt einzusetzen. 
So gesehen gibt es Potenzial für 
Tischmü�er/-väter und Piraten, nicht 
aber für Gemeinde- und Pfarrge-
meinderäte.

Es braucht neben dem punktuellen 
Einsatz für die Gemeinscha� aber 
auch Verantwortung und Kontinu-
ität.

Zwei Gründe sprechen gegen ein 
längerfristiges Engagement für die 
Öffentlichkeit. 
Zuerst sind die Sachzwänge zu nen-
nen, welche den Entscheidungsspiel-
raum  stark einengen und zu Frustra-
tion führen. Natürlich ist aber auch 
der Zeitdruck zu sehen, unter dem 
viele Zeitgenossen leiden.
Wenn ich mir die Anforderungen an-
sehe, welchen wir genügen wollen, 
ist mir diese Haltung verständlich.

Männer und Frauen werden aufge-
rieben zwischen den Anforderungen 
von Beruf, Familie und den Erwar-
tungen der Freizeitindustrie. 

Pater Martin meinte in seiner Os-
terpredigt, wir müssen unsere Exis-
tenzangst  zähmen. 
Der Glaube an einen offenen Him-
mel befreit uns vom Erfolgsdruck, 
alles in unser kurzes Leben packen 
zu müssen.

Ein Blick in die Wochenendausgabe  
diverser Zeitungen zeigt uns den Ar-
beitsmarkt. Überall hastende Men-
schen, welche dem nächsten Karriere-
schri� nachhecheln und trotzdem 
immer austauschbar bleiben und in 
prekären Arbeitsverhältnissen leben. 

Ähnlich ergeht es uns Senioren. 
Die Unterstützung junger Familien 
verlangt nach  Oma/Opa, welche die 
Erwerbsarbeit der Elterngeneration 
ermöglichen. 
Als Endstation bleibt uns das Pfle-
geheim trotzdem nicht erspart, weil 
für die Pflege Leistungsträger viel zu 
„kostbar“ sind.

Unser Zusammenleben ist vom Be-
griff der Leistung geprägt. 
In der Schule oder schon in der vor-
schulischen Erziehung beginnt sich 
die Spirale zu drehen. 
Die Verhätschelung der sogenannten 
Leistungsträger, die Spitzengagen 

für Manager und Ausnahmetalente 
sind ein Spiegel dieser Lebenshal-
tung. 

Doch die Welt ist zu klein für alle un-
sere  Aktivitäten. 
Der Wachstumspfad, den wir wie-
der finden wollen, wird unsere Krise 
nicht langfristig lösen.

Es muss hoffähig werden, neue Mo-
delle der Wirtscha�sordnung zu dis-
kutieren und zu erproben. 
Sei es nun die Gemeinwohlökonomie 
eines Christian Felber oder libera-
le Konzepte eines bedingungslosen 
Grundeinkommens für alle. 
Nur wenn wir den Druck vom Koch-
topf  der Erwerbsarbeit wegnehmen, 
werden wir seine Explosion verhin-
dern. 

Im Geburtsland unserer westlichen 
Demokratie, im antiken Griechen-
land, funktionierte diese nur, weil es 
ein Heer von Sklaven gab. 
Die Technik könnte uns die Sklaven-
arbeit abnehmen und uns helfen, frei 
und selbstbestimmt zu leben. 

Reden und nachdenken sollten wir 
wenigstens darüber und den Hoch-
sommer im April als ein Zeichen un-
serer Überhitzung  sehen, welche im 
kollektiven  Burnout  enden kann.

Das meint ein alter Querdenker:

Die Neue Privatheit – oder: Die Ich-AG

Frage der DZ an PGR-Vorsitzende 
Elisabeth Rosa Fasching über ihre 
Beweggründe zur Übernahme die-
ser Funktion.

„Dass ich nun PGR-Vorsitzende bin, 
kam für mich auch etwas überra-
schend, doch traue ich mir diese 
Aufgabe auch zu. 
Mein Mo�o: Neue Herausforderun-
gen anpacken, Lebensräume und 
Nährböden schaffen, damit die vie-
len Potenziale wachsen können,
oder wie Virgina Satir schreibt: 

„Wir müssen danach streben, ein 
starkes Selbstwertgefühl und au-

Zur Pfarrgemeinderatswahl
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ßerdem Risikobereitscha� zu ent-
wickeln, und uns die Anregung su-
chen, die erforderlich ist, um neue 
Möglichkeiten zu schaffen. 
Solange wir mit offenen Augen 
und allgemeiner Wachsamkeit und 
Handlungsbereitscha� durch das 
Leben gehen, wird es uns nie an 
Möglichkeiten mangeln.“ 
[Satir, S. 210]

–Sepp Spernbauer

–die Redaktion der Dorfzeitung

Über die Schwierigkeit, die Zivilgesellschaft zu organisieren

Wahlergebnis:

• Bestätigung aller fünf 
 KandidatInnen.
• Wahlberechtigt: 1480 Mitglie- 
 der der Pfarrgemeinde
• 347 abgegebene Stimmen
 = 23,45% Wahlbeteiligung
• davon 344 gültige und 
 drei ungültige Stimmen.

●

●
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„Glas-Ton“ 
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Am ersten Maiwochenende fand im 
Glasatelier von Andrea Gira-Spern-
bauer in Sautern die Gemeinscha�s-
ausstellung GLAS-TON sta�.  

Die zahlreichen interessierten Besu-
cher wurden nicht en�äuscht, im Ge-
genteil, sie wurden mit Objekten und 
Bildern überrascht – aus Glas, aus 
Ton und sogar von einem Gemein-
scha�swerk.

Ein Resümee der Gemeinschaftsausstellung 
von Petra Neumüller und Andrea Gira-Spernbauer

Leider hat uns, die TeilnehmerInnen 
der Energie-Roas, das Mitnehmen 
eines Regenschirms nicht davor be-
wahrt, dass es auch wirklich gereg-
net hat. 
Der Boden und die Landwirtscha� 
haben dem Regen trotzdem gedankt.

Wie im Programm angekündigt, 
begann die Reise beim PV-Tracker 
(nachgeführte Photovoltaikanlage) 
der Familie Tragler. 

Nach einer angeregten Diskussion 
über die Effizienz unterschiedli-
cher Bauformen von Photovoltaik, 
Energiespeicherung etc. wanderten 
die 25 „Energie-Roaser“ weiter zur 
Nahwärmeanlage.

Dort wurde über die kurz- und lang-
fristige Wirtscha�lichkeit von Heiz-
systemen intensiv diskutiert.

Eine wirkliche Aufstellung aller 
Kosten und Aspekte lässt sich in di-
versen Infomaterialien nur schwer 
darstellen. Dazu braucht es versierte 
Kenner der Materie. 
Interessant war unter anderem der 
Vergleich Nahwärme versus Erdwär-
me bzw. Tiefenbohrung.

Schlierbacher Energie-Roas

Von Andreas Mallinger-Hohensinn, Clemens Neumüller und Martin Tragler

48 Nahwärmeabnehmer gibt es be-
reits in Schlierbach, die den Vorteil 
einer sicheren, komfortablen und 
preiswerten Wärmeversorgung ge-
nießen und im Vergleich zu Erdgas 
rd. 1.500 Tonnen CO2 einsparen.

Auch für kün�ige Häuslbauer in der 
Hofwiese oder auf der Schmiedle-
hen-Wiese ist die Nahwärme eine 
interessante Möglichkeit, weil die 
Versorgungsleitungen in erreichba-
rer Nähe sind. 

Für Niedrigenergiehäuser sichert 
eine Nahwärmeversorgung auch in 
sehr kalten Winterzeiten eine ver-
lässliche Versorgung.

Bei der dri�en Station, bei Familie 
Neumüller, konnte eine in die Fassa-
de integrierte thermische Solaranla-
ge besichtigt werden. 
Auch hier war es interessant und 
wichtig zu verstehen dass eine der-
artige Anlage sich von den Tempe-
raturkurven der „normalen“ Solar-
anlagen unterscheidet – durch den 
steilen Winkel der Sonnenstrahlen 
auf die Anlage sind die Temperatu-
ren im Sommer  kühler. Im Winter ist 
es dafür umgekehrt. 
Auch hier merkt man, dass Hei-
zungssysteme meistens sehr indivi-
duell und an die jeweiligen Gege-
benheiten angepasst sind.

Die vierte und letzte Station führte 
uns zur Familie Seebacher. 
Mit der von der Solaranlage auf 
dem Dach produzierten Energie 
wird heizungstechnisch und seitens 

des Strombedarfs annähernd Ener-
gieautarkie erreicht. 
Franz Seebacher erläuterte sehr pro-
fund seine Anlage.
Ein Zitat von ihm bringt viele Dis-
kussionen um Solarenergie oder PV 
auf den Punkt:
„Es ist der falsche Ansatz, nur auf die 
Amortisierung zu schauen.“ 
Die Wirtscha�lichkeit einer Anlage 
ist wichtig. Es geht aber auch o� um 
ein Wollen. 
Und dann kann die Abzahlung einer 
Anlage – wenn man mit den derzei-
tigen Energiepreisen rechnet – auch 
einmal länger dauern.

In Summe war es eine sehr interes-
sante Wanderung durch Schlierbach.
Wie der Film „Is eh ois do“ schon 
sagt: Man muss nur die Augen offen 
halten und sein Interesse am Thema 
wecken.

Die EGEM-Gruppe Schlierbach be-
dankt sich bei allen TeilnehmerIn-
nen für’s Mitgehen, den Seebachers 
für ihre (gewi�ergeschützte) Garage 
zum nachträglichen Zsammsitz’n 
und für die interessanten und lehr-
reichen Diskussionen.
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–die Redaktion der Dorfzeitung

„Die Natur war unser Vorbild, dieser 
Konsens war schnell gefunden“, so 
die Keramikerin Petra Neumüller. 

Nach Weihnachten begann die Ar-
beit an den Werken, dazu kamen 
immer wieder gemeinsame Bespre-
chungen der Arbeiten und gegensei-
tige Beratung. 

„Die letzte Woche vor der Ausstel-
lung war die intensivste, aber auch 
die spannendste.

Die vielen positiven Rückmeldun-
gen über die Ausstellung und unsere 
Werke sind eine große Bestätigung 
für uns“, resümiert Petra Neumüller.
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Eine Schulklasse wurde gebeten zu 
notieren, welche für sie die Sieben 
Weltwunder wären. 
Folgende Rangliste kam zustande:
 
1. Pyramiden von Gizeh 
2. Taj Mahal 
3. Grand Canyon 
4. Panamakanal 
5. Empire State Building 
6. St. Peters-Dom im Vatikan 
7. Große Mauer China

Die Lehrerin merkte beim Einsam-
meln der Resultate, dass eine Schüle-
rin noch am Arbeiten war.
Deshalb fragte sie die junge Frau, ob 
sie Probleme mit ihrer Liste hä�e. 
Sie antwortete: „Ja. Ich konnte meine 
Entscheidung nicht ganz treffen.
Es gibt so viele Wunder.“

Die Lehrerin sagte: „Nun, teilen Sie 
uns das mit, was Sie bisher haben, 
und vielleicht können wir ja helfen.“

Die Sieben Weltwunder

Die junge Frau zögerte zuerst und las 
dann vor.

„Für mich sind das die Sieben Welt-
wunder:

1. Sehen 
2. Hören 
3. Sich Berühren 
4. Riechen 
5. Fühlen 
6. Lachen … 
7. … und Lieben

Im Zimmer wurde es ganz still.
Diese alltäglichen Dinge, die wir als 
selbstverständlich betrachten und o� 
gar nicht realisieren, sind wirklich 
wunderbar. 

Die kostbarsten Sachen im Leben 
sind jene, die nicht gekau� und nicht 
hergestellt werden können. 
Beachte es, genieße es, lebe es und 
gib es weiter.

von Martina Bichler und Andrea Gira-Spernauer
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Worte zum Nachdenken und Weiterschenken

„Lustvoll von Herzen spielen in einer 
Welt des Wettbewerbs“
21.9.-23.9.2012

O. Fred Donaldson, Ph.D. ist Spezialist 
zum Thema Spielen und genießt interna-
tionale Anerkennung für seine Spielfor-
schung.

Vortrag am 21. September 2012 um 19.30 
Uhr im Spes-Haus zum Thema „Lustvoll 
von Herzen spielen in einer Welt des Wet-
tbewerbs“.

Workshop am 22.9. und 23.9.2012
Im Workshop lernen die Teilnehmer/
innen die Vision und die Anwendung des 
Original Play kennen.

Ankündigungen / Termine:

INOK-Sommerfest
18.8.2012, beim Schlossteich

Straßenfest 2012
7.-8. Juli 2012, Schlierbach
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Alles ist Leben

Von Gabriele Hohensinn

Ich war vor ein paar Wochen im 
Waldviertel in einem Seminarhaus, 
das zu einer mi�elalterlichen Burg 
gehört: Rastenberg. 

Da ist mir ein Buch in die Hände 
gefallen, das mich bei einer kurzen 
Buchbesprechung im Radio vor Mo-
naten schon au�orchen ha�e lassen:

das Tagebuch von Christiane Singer, 
einer Schri�stellerin und spirituel-
len Lehrerin, die nach der Diagno-
se einer fortgeschri�enen Krebser-
krankung  „Letzte Fragmente einer 
langen Reise“ – ihre letzten sechs 
Lebensmonate – in Buchform hinter-
lassen hat. 
Gleich darauf habe ich erfahren, dass 
diese Frau die Hausherrin ebendie-
ser Burg – die von ihrer Familie be-
wohnt wird – war. 

Seither lässt mich dieses Vermächt-
nis des Abgleitens in Lebensbereiche 
jenseits bekannter und vorstellbarer 
Kategorien nicht mehr los.

Komponiert aus sorgfältig gewählter 
Sprache, die in sich allein schon allem 

Lebendigen einen Wert gibt,  leuchtet 
es mir zuallererst und nebenbei mit 
vielfarbigem Licht alle Winkel mei-
nes eigenen  Lebens aus.
Diese Frau bringt Licht herein in un-
sere Welt.

Schicht für Schicht entblä�ert die 
grausame Krankheit ihr Leben, 
nimmt Möglichkeiten und Hoffnun-
gen und stellt Prüfungen auf körper-
licher und seelischer Ebene, die nicht 
vorstellbar sind. 
Als „Weg des Körpers“ beschreibt 
Christiane Singer ihren Weg.

Und dieser Weg, der durch tiefe Tä-
ler he�igster Schmerzen und körper-
licher und psychischer Krisen führt, 
führt ebenso auf zahlreiche Gipfel:
auf Gipfel der Leichtigkeit, des Ver-
trauens, der ursprünglichen Freude 
am Moment und an Begegnungen.

Sie bezeichnet ihren Weg auch als 
„alchimistischen Prozess“, als Pro-
zess, der verwandelt: 
der das Materielle, Grobstoffliche im-
mer mehr wegnimmt, ausscheidet, 
und immer mehr das Gold, die reine 

Liebe und das reine Sein zum Vor-
schein bringt. 

Dem körperlichen Tod entgegen ge-
hend sagt sie: 
„Alles ist Leben, auch das Sterben ist 
Leben.“  
Was mich so ganz leise und zutiefst 
berührt hat an diesem Zeugnis in-
tensivsten Lebens, war die Ahnung, 
Zeugin einer Auferstehung werden 
zu dürfen, die sich schon zu Lebzei-
ten Schri� für Schri� vollzog – so wie 
Schme�erlingsflügel durch die Pup-
penhülle zart durchschimmern.
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Singer Christiane, Alles ist Leben. Letzte 
Fragmente einer langen Reise. 2007 
C. Bertelsmann, ISBN 978-3-570-01014-3
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